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158. A. Rutot: Les cailloux*) de M. Tliieullen. Comm. faite a la
Soc. d’anthrop. de Bruxelles. 27 octobre 1902, 33 S.

Tliieullen hat seit einer Reihe yon Jahren die von ihm in dem fluvia-

tilen Diluvialschotter in der Umgegend von Paris gemachten Funde der
Pariser anthropologischen Gesellschaft und internationalen Kongressen vor
gelegt, ohne im allgemeinen Anerkennung dafür zu finden. Es handelt sich
um Feuersteine, die er als bearbeitet (zu Instrumenten, zu Schmuck oder
auch zu Figuren hergerichtet) ansieht. Sie stammen namentlich von Billan-
 court, südöstlich von Paris, aus der großen Biegung, welche die Seine hier
macht. Ebenso wie die Diluvialablagerungen der Marne bei Chelles (östlich
von Paris) und der Oise bei Cergy (nordwestlich von der Hauptstadt), gehören
sie dem Mosée (erste quaternäre Eiszeit-Rückzugsphase der Gletscher) an, das
Reste des Elephas antiquus mit der Industrie reutelo-mesvinienne und mes-
vinienne aufweist. Diese Schichten wurden während des Campinien (zweite qua
ternäre Eiszeit, Zuwachsphase der Gletscher) ebenso wie die Elephas-primigenius-
Stufe mit der Industrie chelléenne und acheuléenne, aufgerührt, wodurch eine
Vermengung beider stattfand. Am Schlüsse der zweiten Eiszeit lagerte sich
sodann das Hesbayen darüber (Lehm mit Helix, Pupa und Succineen).

Rutot unterzieht nun die Thieullenschen Funde einer scharfen Kritik

und gelangt dabei zu folgenden Ergebnissen: Es finden sich darunter Amboß'
steine (Endumes), auf welchen die Feuersteine geschlagen würden, Klopf steine
(Percuteurs) und Schaber (Racloirs-grattoirs), die durchaus der Industrie
éolithique Belgiens entsprechen. Dagegen sind die von Tliieullen als Silex-
bijoux bezeichneten, oft nur 10 bis 12 mm langen Instrumente nichts wie
Abfallsplitter, wie sie überall bei der Bearbeitung des Feuersteines durch
Schlag entstehen. — Die mit natürlichen Löchern versehenen Kieselkonkre-
tionen wurden in mannigfacher Weise von dem Diluvialmenschen verwertet:
die zylindrischen sehr wahrscheinlich als Perlen. Sie sind nämlich meist nur
am Innenrande bearbeitet, wo, wenn der Rand scharf geblieben wäre, die
Schnur, auf welche die Zylinderchen gereiht wurden, zerschnitten worden
wäre. Rutot schreibt diese Arbeit dem Chelléen-Menschen zu, da er nicht
glaubt, daß der Eolithiker, der noch keine Feuersteininstrumente von be
stimmter Form anfertigte, sie geleistet haben könne. — Die aus der Kreide
stammenden kleinen Kieselschwämme mit zentraler Öffnung, die ebenfalls
zahlreich von Thieullen aufgefunden wurden, dürften dem gleichen Zwecke
gedient haben. Referent hat über dieselben schon in dieser Zeitschrift»
VII. Jahrgang, 1902, S. 236, berichtet. Auch die mit natürlichen Löchern
versehenen bearbeiteten Feuersteine von zierlicher flacher, ovaler Form sind
wohl als Schmuck anzusprechen. Dagegen haben die näpfchenartigen Kiesel'
konkretionen (Pierres cupules), deren Rand durch Dengelung (Retouches)
geebnet ist, wohl eine praktische Verwendung als Gefäße, Lampen u. dgf
gehabt; die kleineren mit tiefen Löchern, welche sich meist hart am Rande
dieser Gegenstände befinden, werden von Thieullen als Signalpfeifen g e '
deutet. Wenn man sie an die Unterlippe hält, kann man in der Tat einen
schrillen Pfiff damit hervorbringen.

Noch bedürfen die Pierres figures einer Erwähnung. Es sind Feuerstein'
konkretionen, die nach Thieullens Auffassung von dem Diluvialmenschen
durch geringe Nachhilfe zu Tier- und menschlichen Figuren oder Körperteilen

*) Das hieraus gebildete Wort cailloutis ist bei der Besprechung einer anderen
Publikation Rutots in dieser Zeitschrift, VIII. Jahrg. 1903, S. 243, zweimal derai'tig
verdruckt, daß es gänzlich unverständlich ist; deshalb erfolgt diese Richtigstellung 1


